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Amtlicher Teil.
Z. V. 778. Diez,  den 24. Juli 1916.

Kriegsbeschädigten Fürsorge.
Die Anstellungsnachrichtendes Königlichen Kriegsministe¬

riums in Berlin liegen im Büro des LandratsamteS, Zimmer
Nr. 8, täglich von vorMltqgs 8 bis 12 Uhr zur Einsicht¬
nahme aus . Die laufenden Beiblätter zur Bakanzen-
liste des Mitteldeutschen Arbeitsnachweisverbandes, her¬
ausgegeben vom Landesausschuü in Frankfurt am Main,
werden den Reserve- Lazaretten, sowie den beiden Be¬
rufsberatern Herrn Eichmeister Reusch in Diez und Herrn
Markscheider Hankel in Bad Ems regelmäßig überwiesen, wo¬
selbst sie gleichfalls eingesehen werden können.

Der Landrat: Duderstadt.

Da die Vertreter des Lehrerstandes zugleich für die
Wahl der drei Kassenkuratoren und deren Vertreter als
legitimiert gelten, so wird von denjenigen Lehrern, welche
bis zum genannten Ternrin keine Wahlzettel abgeben, an¬
genommen werden, daß sie aus ihr Wahlrecht, sowohl hin¬
sichtlich der Vertreter zum Kreisvorstande , als auch hin¬
sichtlich der Kassenkuratoren verzichten.

Einwendungen gegen die Richtigkeit und Vollständig¬
keit des nachstehenden Verzeichnisses der im hiesigen Kreise
als wahlberechtigt geltenden Lehrer- und Kassenmitglieder
sind innerhalb 14 Tagen, vom Tage der Veröffentlichung ab
gerechnet, bei mir anznbringen.

Die Herren Bürgermeister ersuche ich, von dieser Ver¬
fügung den nachbezeichnetenKassenmitgltedern Kenntnis j«
geben.

Wer Laudrat.
• Duderstadt.

J .-Nr . II. 7529. Diez,  den 21. Juli 1916.
Bekanat« ach««s

Betrifft : Wahl der Vertreter des LehrerstandeS t«
de« « reiSvorstanv der Lehrer-, Witwen - u . Waife«-

kaffe für de» Regierungsbezirk Wiesbaden.
Nach § 16 des Statuts , betreffend die Lehrer-Witwen-

und Waisenkasse des Regierungsbezirks Wiesbaden vom
13. Juli 1871 (Extrabeilage zum Regierungs -Amtsblatt
Nr . 24 von 1872) werden die Vertreter des Lehrerstandes in
den Kreisvorstände'n wie auch die Kassen-Kuratoren auf die
Dauer von 3 Jahren gewählt. Ich fordere die wahl¬
berechtigten K'assenmitglieder hierdurch auf, die Neuwahl
für die Zeit 1917-19 vorzunehmen und die Wahlzettel , ent¬
haltend Vor - und Zunamen und Wohnort der drei zu wäh¬
lenden Vertreter des Lehrerstandes in den Kreisvorstand,
sowie die Unterschrift des Wählers , verschlossen mit der
Aufschrift : „Wahl zur Elementarlehrer -Witwen - und Wai¬
senkasse" bis zum 1. September d. Js . portoftei an mich
einzusenden. Wahlzettel , welche diesen Anforderungen nicht
entsprechen oder unleserlich geschrieben sind, sind ungültig.
Ms gewählt gelten diejenigen Lehrer bezw. Kassenmitglieder,
welche die größte Stimmenzahl auf sich vereinigen . Bei
Stimmengleichheit entscheidet, für den Fall , daß sich hier¬
durch eine Zahl von mehr als drei ergibt , das Los unter
denjenigen, auf welche eine gleiche Stimmenzahl gefallen
ist.

Verzeichnis
der im Unterlahnkreise als wahlberechtigt geltenden Lehrer
und Kassenmitglieder.

1. Nickel, Lehrer, Schönborn,
2. Noll , Lehrer, Bad Ems.
3. Althen , Lehrer, Bad Ems,
4. Wenig, Lehrer, Diez,
5. Dcmmer, Lehrer, Diez,
6. Görz, Lehrer, Obernhof,
7. Kasper, Lehrer, Kördorf,
8. Kern, Lehrer, Arembergs_

Vekau»t« achil«O
Ter Preußische Feuerwehr-Beirat hat, angeregt aus Krei¬

sen, die sich für das von ihm herausgegebene1. Kriegs-Fener-
schutz-Merkblatt interessierten, ein 2. Kriegs-Feuerschutz-Mcr»-
blatt , besonders für ländliche Verhältnisse, verfaßt und ihm ein»
kleine Aufklärungsschriftbeigegeben. Das 2. Merkblatt wird
ebenfalls von der VerlagsbuchhandlungPH. L. Jung in München
drucksertig hergestellt und zum Preise von 2 Mark iür 56,
3 Mark für 100, 10 Mark für 500 und 15 Mark für 100»
Stück abgegeben.

Der Beirat will auch mit diesem 2. Merkblatt nur volks¬
wirtschaftlichen Zwecken dienen, weshalb es ebenso wie da«
erste zur Anschaffung nur dringend empfohlen werden kann.

Wiesbaden,  den 8. Juli 1916.
Der Regierir»gsj»rLst- e«k. ^ ^
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bec SSeravbttung über Jfrtegäm,t§mr̂ meit
Sitr Sicherung  der SBoItäernäljtuttg bom 22.  Mai 1916
(fKeicf)& &efe%bt. <&. 401) wird angeordnet:

Bis zum 1. August 1916 ist düs Dörren von Gemüse
und die Herstellung von Sauerkraut verboten.

Dies gilt nicht für die Verarbeitung im eigenen Haus¬
halt zum eigenen Verbrauche.

8 2.
Ms auf weiteres dürfen Kaufverträge über Pflaumen,

die ganz oder teilweise erst nach dem 1. August 1916
zu erfüllen sind, und Kaufverträge über anderes Obst sowie
über Gemüse, einschließlich Zwiebeln , die ganz oder teil¬
weise erst nach dem 15. August 1916 zu erfüllen sind, nicht
abgeschlossen werden.

Das gleiche gilt für andere Verträge , die den Erwerb
Von Gemüse oder Obst zum Gegenstände haben.

8 3.
Alle vor dem Inkrafttreten dieser Verordnung abge¬

schlossenen Verträge über den Erwerb von Gemüse und Obst
sowie über den Erwerb von Dörrgemüse , die ganz oder teil¬
weise erst nach dem 15. August 1916 zu erfüllen sind,
sind bis zum 25. Juli 1916 der Reichsstelle für Gemüse und
Obst anzuzeigen.

Dabei sind die Namen und der Wohnort der Vertrag¬
schließenden, der Gegenstand des Vertrags sowie die verein¬
barte Menge und der vereinbarte Preis anzugebcn.

8 4.
Ausnahmen von den Vorschriften im 8 1 können die

Landeszentralbehürden oder die von ihnen bestimmten Be¬
hörden in dringenden Fällen zulassen.

Ausnahmen von dem Verbote des 8 2 kann die Reichs-
stellc für Gemüse und Obst zulassen.

8 5.
Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldstrafe

bis p zehntausend Mark oder mit einer dieser Strafen wird
bestraft:

1. wer der Vorschrift iw 8 1 pwider Gemüse verarbeitet;
2. wer der Vorschrift im 8 2 pwider Verträge über Ge¬

müse oder Obst abschließt;
3 . wer die ims 8 3 dorgeschriebene Anzeige nicht innerhalb

der gesetzten Frist erstattet oder wissentlich unrichtige
oder unvollständige Angaben macht.

8 6.
Die Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung

in Kraft.
Berlin , den 15. Juli 1916.

Ter Stellvertreter des Reichskanzlers
Dr . Helfferich.

Nichtamtlicher Teil.

Wirtschastspolitische Wochenschau.
Berlin,  29 . Juli . Die Norddeutsche Allgem Zc -tung

schreibt über die Wirtschastspolitische Wochenschau:

Die Frage der Fragen ist in unserer gegenwärtigen Kriegs¬
ernährungspolitik das Futterproblem.  Die Versorgung
der Bevölkerung mit pflanzlichen Nährstosftn erfordert nur
organisatorische Mittel der Erfassung und Verteilung organi¬
satorische Mittel , die seit Jahresfrist erprobt und als zweck¬
dienlich und ausreichend anerkannt sind. Unsere Getrcide-

bcv Selber berechtigt , lioll erfüllt — den SBchcrrf nur dann,
wenn wir ihn strecken. Die gelungenste Organisation der Ver¬
waltung und Verteilung hilft uns nicht über die Schmalheit
der gegebenen Vorräte hinweg . Wir wollen  aber über sic
hinweg, wir wollen mehr haben , als uns Natur und Fleiß auf
den hergebrachten Wegen der Erzeugung zu Sieten vermögen.
So waren wir gezwungen, über das bloße Organisieren hinaus
schöpferi>ch zu arbeiten , aus vergessenen und vergeudeten Gaben
unseres Bodens neue Werte zu bilden.

Ta ist das Stroh  unserer Felder . Wir ernten davon
enorme Mengen — in normalen Jahren rund 40 Millionen
Tonnen . In diesen Strohmasien sind riesige Nährwertquanti-
tätcn enthalten — aber sie sind unzulänglich und unausnutzbar.
So wie es uns die Ernte gibt , ist Stroh ein sehr gering¬
wertiges Futter . Wir schließen seine Nährwerte aas, indem wir
cs mit alkalischen Laugen kochen, versetzen die gewonnene
Strohzellulose mit Melasse , mit Futterhefe oder sonstigen Ei-
weißstosfen — und erhalten einen vollen Ersatz für Hafer.
Man erzeugt aus 100 Kilogramm Stroh nur 50 Kilogramm
Strvhzellnlose ; aber der Futterwert des Strohkrastfutters ist
achtmal höher als der des Strohs . Wir sind nach ll 'öer-
windung der organisatorisch -technischen Anfangsschwiecigkeiten
setzt so weit , daß wir runo 100 000 Tonnen jährlich Produzieren
— und wir wollen und können im nächsten Jahre mehr er¬
zeugen, wcnn 's nottnt , bis zu einer halben Million Tonnen.
Wir gewinnen dabei höchst wertvolle Abfallprodukte , die uns
für andere , abgeschnittene Einfuhr Ersatz bieten . Stehen uns
im Frieden eyst wieder die Zusatzstoffe in praktisch unbegrenzten
Mengen zur Verfügung , so vermögen wir uns durch Verar¬
beitung eines nicht einmal allzu großen Bruchteils unserer
Stroherntc von der bisherigen Einfuhr an. Kohlenhydraten un¬
abhängig zu machen. Doch das ist spatere Sorge ; die Hauptsache
ist, daß wir aus dieser Quelle schon jetzt schövfen und ihre
Ergiebigkeit erheblich steigern können.

Eiweißfutter von bedeutendem Wett sind die ans T i e r-
kadavcrn und Schlachtabfällen  erzeugten Futtermit¬
tel . Der Proteingehalt aller dieser animalischen Futtermittel
tel ist sehr groß (50 bis 80 Proz .). Die technische Verarbeitung
bietet keine Schwierigkeiten ; aber die Erfassung des abfallenden
Materials fordert eine weitverzweigte Organisation im In¬
land sowohl wie in den besetzten Gebieten und in den Kampf¬
räumen der Avmeen. Am Ausbau dieser Organisation wird
dauernd gearbeitet . Die Verwertung der Abfälle der städtischen
Schlachthöfe zur Futtercrzeugung ist neuerdings durch eine.
Bundesratsverordnung vorgcschtteoen. Bestimmte Angaben über
die zu erwartenden Produktionsmengen lassen sich, wenn man
von den Spezialprodukten einzelner Erzeugerfirmen absieht,
nicht machen. Ein großer Teil der animalischen Kraftfut-
termittel wird unmittelbar der Heeresverwaltung zur Ver¬
fügung gestellt werden.

Kleine Posten , die aber zusammen doch erheblich ins
Gewicht fallen und vor allem reine Gewinne darstellen , bilden
die Tanerfuttermittcl aus Heidekraut (HeideMehl in zwei
Sorten ), aus Schilf , Seegras und Seetang (noch
in Vorbereitung ) und aus Weintrestern;  die letzteren
sollen in jedem Erntejahre 50 000 Tonnen Trockenfutter liefern.
An Heidemehl kird flir 1917 eine Erzeugung von insgesamt
18000 Tonnen erwartet . Tie Weintrestern haben einen Protei '.' -
gehalt von rund 16, einen Fettgehalt von etwa 4 v H. ;
das bessere Heidemchl (I), von dem doppelt soviel erzeugt wer¬
den soll wie von Qualität II, enthält 7 v. H. stickstoffhaltige
Substanz und 9 v. H. Fett.

Neben diesen Futtermitteln , deren Erzeugung bereits tech¬
nisch und organisatorisch gesichett ist, und deren Wert und
Verwendbarkeit einwandfrei feststeht, stehen andere , die vor»



boa  SJotafuttcr . ®» fctKtnt , bctft es neUgllch tst, Hol , »>„
Aufscl-lics;ring und BerzuNcrung in Futter zu Ucrwaudelu . Di
Vcrsuchstätigkett in dieser Richtung ist weit vorgeschritten.
Führt sie zum erstrebten Resultat, >o erhalten wir ein Futter¬
mittel, dessen Rohniaterial in beinahe schrankenloser Menge
verfügbar ist. Große Futtermengen lassen sich auch aus der
Ablaugc der Zellulosefabriken  erzeugen, wenn sich
— wie es den Anschein hat —> die gesundheitliche Unschäd¬
lichkeit des so gewonnenen Futters erweist.

Was hier in kurzen Zügen angedentet wurde, erschöpft
das Arbeitsgebiet und das Konto der Erfolge des Krieg-S-
ausschnsses für Ersatzfutter keineswegs. Aber es zeigt doch,
welche Unsumme fruchtbarer und schöpferischer Arbeit geleistet
wird, um über die Grenzen un,ercr bisherigen Versorgung
hinwegzukommen und der nationalen Unabhängigkeit auf einem
Gebiete zuznstreben, auf dem wir bis zum Kriegsausbruch
weiter als irgendwo sonst von ihr entfernt waren. Das ist
ein schwieriges, mühsames, langwieriges Beginnen: und es
ist durchaus natürlich, daß die Mengen nach den neuen Me¬
thoden erzeugter Futtermittel , die bisher  als Zuschüsse zur
Ernährung des Viehs bereitgestellt werden konnten, sehr gering¬
fügig waren und praktisch keine sonderliche Bedeutung hatten.
Der Zeitraum von der Gründung deS Kriegsausschusses für
Ersatzfutter im August 1915 bis jetzt war Vorbereitungs-
und Aufbauperiooe — technisch wie organisatorisch.
Aber schon in der zweiten Hälfte dieses Jahres wird sich das
Bild sehr wesentlich geändert haben, wird die Ertrags-
Periode beginnen. Die Zeit arbeitet für uns, — denn wir
arbeiten in der Zeit!

Vermischte Nachrichten.
:!: Sparsamkeit mit Seife . Ter auf den Kopf der

demschen Bevölkerung entfallende Seifenanteil wurde für den
Monat auf 50 Gramm Feinseife und 250 Gramm Seifen
Pulver festgesetzt. Da heißt es also Haushalten: Sehr wich¬
tig ist es, die Seife nach dem Gebrauch noch einige Male
durch die getrocknete Hand gleiten zu lassen und dafür zu
sorgen, daß sie möglichst trocken weggelegt wird. Wer die
Seife naß weglegt oder gar noch das feuchte Seifentuch, mit
dem er sich gewaschen hat, darauf tut, kann mit seinen
50 Gramm unmöglich reichen; aber er verbraucht di? Seife
nicht, sondern er vergeudet sie. Der alle Oieheimrat Virchow
konnte fuchswild werden, wenn ihm seine Stud -nten die aus-
hängenden Handtücher unsauber machten. Ein Handtuch wird
naß, aber es bleibt sauber, wenn man sich richtig gewaschen
und gehörig obgespült hat. Das Abspülen mit frischem Wasser
nach dem Waschen ist eine selbstverständliche Notwendigkeit,
da andererseits die abgestoßenen Epiderniistcilchen und alle
Schmutzteile, die man hatte beseitigen wollen, durch das Wasch¬
wasser immer wieder an oen Körper oder das Handtuch ge
langen. Die liebe Jugend, die, weil sie keine Mühe davon hat,
es auch an dem Respekt davor gern fehlen läßt, wird auch
mit der Hauswäsche recht schonend umgehen lernen müssen.
Kirsch- und Blaubeerflecken lassen sich aus Tisch- und Mund¬
tüchern nur mit Anwendung größerer Seifenmcngen entfer¬
nen und müssen oaher möglichst 'vermieden werden. Tann
werden unsere .Jungen von der lieben Gewohnheit lassen
müssen, ihr Taschentuch als Reinigungsmittel ,für alles " zu
benutzen. Ten Staub auf den Stiefeln u. dgl. wird man auch
auf anderem Wege los als mit dem Taschentuch. Wie können
ganz gut mit dem zugewiesenen Seifenquantuw reichen, wenn
Nur nur wollen. Der Wille aber muß in dieser ernsten
Kriegszeit jede Probe bestehen; das ist eine unbedingte For¬
derung des Tages. Hocherfreulich ist es, daß endlich Seifen¬
höchstpreise festgesetzt wurden, da die in jüngster Zeit geior
derten Seifenpreise vielfach doch an das Unfaßbare heranreichten.
50 Grawsm gute Kernseife werden fortan 20 und 250 Gramm
Seifenpulver 30 Pfennige kosten. Das läßt sich zahlen.

1312 virloUnmucile als Aahr bcv StobtrertitäbevleVlnuHT , an
Katzenelnbogenerkannt worden Ist — auch wurve 1812 vas
Ereignis der vor 600 Jahren erfolgten Erhebung vieses.
heute wieder zur Landgemeinde gewordenen Fleckens' ) zur
Stadt festlich begangen —, finden sich immer noch einige
kurzsichtige Gelehrte, die auf Grund der Urkunde, die 1311
als Ausstellungsjahr angibt , durch Wort und Schrift die
Kunde verbreiten , 1311 sei K̂atzenelnbogen zur Stadt er¬
hoben worden. Allerdings dürfte inan — unseres Wissens
-— vergebens in einem Geschichtswerke über Nassau oder
Katzenelnbogennach einem Grunde suchen, der den betreffen¬
den Geschichtsforscherveranlaßt hat , entgegen der Urkunde
1312 als Jahr der Stadtrechtsberleihung an Katzenelnbogen
anzugeben — nur die einfache Tatsache wird erwähnt
doch liegen geradester die Umstände so klar zutage, daß man
sich nur bewundern kann, wie man überhaupt ans diesen
Irrtum verfallen konnte. Daß es sich hierbei lediglich um
einen Schreibfehler in der Urkunde handelt , wird die fol¬
gende kurze Untersuchung, die aus den oben angeführten
Gründen angebracht erscheinen dürfte , zeigen.

Zunächst lassen wir nun, um unsere Behauptungen be¬
weisen zu können, den Schlußsatz der Stadtrechtsberleih-
ungsurkunde folgen, dessen letzte Worte denn auch mit
den: oben Gesagten übereinstiminen ; sie etwa in ihrer
ganzen Länge hier wiederzugeben, würde weder unserer Auf¬
gabe noch Absicht entsprechen, auch verbietet es der Mangel
an Raum . Wer sich die Mühe machen will , sie nachzulesen,
kann sie bei Wenck (Hessische Landesgeschichte lü , Seite
80—81) oder auch, mit einer gediegenen Uebcrsetzung ver¬
sehen, in der 1912 erschienenen Jubiläumsschrift „Katzen¬
elnbogen, ein geschichtlicher Rückblick" von A. Herold, G.
Hooge und B . Schneider finden.

Der Schlußsatz also lautet : Votum Uomae in militiis,
XIIII kalend . Augusti , indictione decima , anno domini
millesimo trecentesimo , uno decimo regni nostri anno quar-
to , imperii vero primo 2).

Im Original finden wir also ausdrücklich 1311 alö
Aussrellungsjahr angegeben, doch daran reihen sich nun die
Worte arr, die den Beweis unserer Behauptung unwider-
sprechlich erbringen : Regni nostri anno quarto , imperii
vero primo.  Denn am 29. November 1308 wurde .Hein¬
rich VII. von Luxemburg auf Veranlassung seines Bruders
hin, des Trierer Erzbischofs Balduin von Lützelburg (1308
bis 1354), zum König gewählt, am 29. Juni 1312 aber erst
in Rom zuur Kaiser gekrönt.

Prüfen wir nun diese Daten auf ihre Uebereinstim-
mung hin miteinander und nehmen wir als zweiten bezw.
dritten wichtigen Punkt die Tatsache, die jeden, der die
Geschichte Heinrichs VII. einigermaßen genau kennt, beim
Lesen der Urkunde stutzig machen muß, hinzu, nämlich daß
Heinrich VII. erst 1312 nach Rom gekommen ist, so müssen
Nur erkennen, daß die Angabe der Urkunde, sie sei 1311
ausgestellt worden, nur auf einem Fehler des Schreibers
beruhen kann, wir also mit vollem Recht 1312 als Jahr
der Erhebung Katzenelnbogens zur Stadt anzusehen berech¬
tigt sind. A. L.

' ) Infolge feiner ungünstigen Lage konnte sich Katzen-
rlnbogen nicht entwickeln; zudem verlegten auch »och Ende des
14. Jahrhunderts die Grafen von Katzenelnbogen ihre Residenz
nach Darmstadt, und Katzenelnbogenteilte das Schicksal der
meisten „landsässigen" Städtchen. Noch bis zum 17 J .ih--
hundert findet sich in Urkunden Nachricht vom „Städtlein
Katzenelnbogen", später tritt die Bezeichnung als Frccken auf,
fodaß auch durch die Gemeindeordnnng vom Jahre 1816 die
Einordnung unter die Landgemeinden erfolgte."

2) Gegeben zu Rom im Heerlager, am 14. vor. den
Kalenden des August(19. Juli ; nicht Juni , wie irrtümlicherweise
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Allerlei.
Darben wir wirtlich?  Von zuständiger Seite wird

uns geschrieben: Eine große westdeutsche Zeitung brachte vor
einigen Tagen eine Zuschrift aus ärztlichen Kreisen, sie den
derzeitigen Ernährungsstand deH deutschen
Volkes — gemessen an wirklicher  Entbehrung — als
einen „geradezu glänzenden"  bezeichnet?. Dos klingt
pavadox: mehr als das -*  cs klingt aufreizend. Und dennoch
hat jene Zuschrift ganz recht. Wenn wir nicht von dem aus¬
gehen, was wir vor dem Kriege zu haben gewohnt  waren,
sondern von dem, was wir unbedingt haben müssen,  dann
ist im ganzen unser derzeitiger ErnährungszuHand in der
Tat völlig ausreichend. Wir haben scharfe Einbußen in unserer
Versorgung mit tierischen Nahrnngsvntteln , mit Fleisch und
Fett erlitten , wir haben auch in unserer pflanzlichen Ernäh¬
rung die breite Beweglichkeit verloren amd müssen uns mit
bestimmten, begrenzten Mengen bescheiden; aber das alles
bedeutet nur ein zeitwei,es  Zurückgleiten der historisch
erworbenen Lebenshaltung. Kein Herabsinken in wirkliche,
absolute Not. Die unteren Volksschichten mancher anderen
Länder leben noch heute, unser Volk lebte noch vor einigen
Jahrzehnten mit ganz wenig Fleisch und mit schmal zn-
gemessener, sparsckm eingetcilrer vegetabilischer Kost. Daß nichts¬
destoweniger die .Einschränkungen, die jetzt verlangt werden
müssen, ein Opfer,  ein recht schweres Opfer sind, wird
niemand bestreiten. Der Einsender der erwähnten Zuschrift ,
erklärt, daß er — als Arzt — an einem viele Tausende
umfassenden Beobachtungsmaterial aus allen Schichten der j
Männlichen Bevölkerung des Stadt - und Landkreises Bonn im
wehrfähigen Alter irgend welche Schädigungen der Ge-
sundheit und Leistungsfähigkeit durch die
K r i e g s er n ä h r u n g nicht habe ?e ft ft e11e n können,
»nb daß ihm ebensowenig abweichende Beobachtungen anderer
Aerzte bekannt geworden seien. Zu den gleichen Ergebnissen
sind, Wie man weiß, Untersuchungen gekommen, die neuerdings
über den- Gesnndheitsstand der Schulkinder in verschiedenen
Bezirken angestellt wurden. Auch die -— sehr günstigen —
Ziffern der allgemeinen und der Kindersterblichkeitzeigen
keinen schädlichen Einfluß der Kriegskost auf die Lebenskraft
des Volkes. Besser als alle Kalorienrechnungen zeigen diese i
Feststellungen, daß wir nur auf mancherlei verzichten  j
Müssen, aber keineswegs >vahrha,t und wirklich darben.  '
Und verzichten werde,n wir r—: wenn wir nur das wirklich
Nötige haben, und das haben wir —< doch alle gern,
um des T-cutschen Reiches Bestano und Größe zu sichern.

Literarisches.
( !) Wie wir hören, ist es dem Leipziger Verleger Herrn

Karl Fr . Pfau gelungen, eine bisher völlig unbekannte
Schrift des alten Freiheitssängers Ernst Moritz Arndt
unter dem Titel : „Zur Befreiung Deutschlands.
Geschrieben im russischen Hauptquartier 1813" zu entdecken,
von der bislang niemand etwa wußte und die in keiner
Bibliothek der Welt vorhanden ist. Sie erschien damals ge¬
heim (Napoleon spürte Arndt nach), und alle Exemplare sind
damals offenbar vernichtet worden. Durch einen Neudruck
in zwei Ausgaben zu 1,— Mark und in einer Liebhaber¬
ausgabe zu je 10,— Mark , letztere in 250 Stück georuckt,
wird nunmehr diese Seltenheit der Oeffentlichkeit zugäng¬
lich gemacht. Nach Eingang der Schrift kommen wir darauf
zurück. Auf diese immerhin als Ereignis geltende Angelegen¬
heit aber schon jetzt hinzuwelsen, erachten wir als ange¬
nehme Pflicht . Zeder Arndt -Verehrer wird in diesem Falle
mit Interesse Kenntnis nehmen. (106

Dns flvllvertrctende PJencv -nriomntattbo bes 2 O.
S£v mee  korps hat , wie die Westpreuhische Landwirtschaft¬
lichen Mitteilungen berichten, über die Heranziehung aller
in der Heimat verbliebenen Personen zu Erntearbeiten fol¬
gende Verfügung erlassen : „Die Versorgung der Bevölke¬
rung mit Lebens- und Futtermitteln macht es notwendig,
daß mit allen verfügbaren Kräften und Mitteln dafür ge¬
sorgt wird , daß die diesjährige vielversprechende Ernte der
Feldfrüchte gut eingebracht wird . Hierzu gehören in erster
Linie die erforderlichen Arbeitskräfte . Da die männlichen
Arbeitskräfte fast alle durch den Heeresdienst in Anspruch
genommen sind, so ist es Pflicht eines jeden, der in der
Heimat geblieben ist, auch der weiblichen Personen und Kin¬
der, nach Kräften für die Einbringung der Ernte mit zu
sorgen. Die Erfahrung hat gelehrt, daß dieses schuldige
Pflichtgefühl vielen mangelt . Im Interesse der öffentlichen
Sicherheit wird daher für den Bereich des 20. Armeekorps
folgendes bestimmt : 1) Jede nach ihrem Stande , ihren
Kräften und ihren Fähigkeiten geignete Person ist, soweit
es ihre eigenen Verhältnisse zulassen, verpflichtet , auf Er¬
suchen bei allen landwirtschaftlichen Arbeiten im Bezirke
ihres Wohnsitzes mitzuhelfen und die ihr iibertragene Ar¬
beit mit Sorgfalt auszuführen . 2) Die Heranziehung zur
Arbeit erfolgt in den kreisfreien Städten durch Verfügung
des Bürgermeisters , im 'übrigen durch den zuständigen Land¬
rat oder Amtsvorsteher . 3) Die Arbeit wird nach orts¬
üblichen Sätzen entlohnt . 4) Gegen die Heranziehung zur
Arbeit sowie über die Entlohnung steht die Beschwerde"an
den Regierungspräsidenten offen. Die Beschwerde hat keine
aufschiebende Wirkung. Die Entscheidung des Regierungs¬
präsidenten ist endgültig . 5) Atteste von Kreis- oder be¬
amteten Aerzten befreien von der Arbeitsleistung . 6) Ar¬
beitsverweigerung wird gemäß 8 9 b des Gesetzes vom 4.
Juni 1851 in Verbindung mit dem Reichsgesetz vom 11.
Dezember 1915 mit Gefängnis bis zu einem Jahre und
beim Vorliegen mildernder Umstände mit Haft oder mit
Geldstrafe bis zu 150 0 Mark bestraft.  Als Arbeits¬
verweigerung gilt auch große Säumigkeit bei der Arbeit.

Betr . : Futtermittel.
Demnächst treffen ein:,

Mclassefutter , Preise wie seither,
Eiweißstrohkraftfutter für Pferde, Rindvieh, Schweine; nach

dem vorliegenden Gutachten im Werte gutem Maisschrot
nicht nachstehend. Preis etwa 24 M. für 50 Kg..

Kn«(chenkraftfutter für alle Haustiere, insbesonoere auch
für Hühner geeignet. Preis etwa 26 M. für 50 Kg.
Bestellungen sind an die Herren Bürgermeister zu richten.

Kaufmännische Geschäftsstelle des Kreisausschuffrs
des Unterlahnkreisrs zu Diez.

Fuchs.

Wer Brotgetreide verfüttert oder Brot ver¬
schwendet, versündigt sich am Baterlande

nnd macht sich strafbar.

Seid sparsam im Brotverbrauch!

Verantwortlich f. d. Schriftleltnng : H. Sommer, Bao Ems.
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